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„Wo hat es hingeſchlagen?“ fragte Apollonius, der eben 
daherkam. „In die Seite nach Brambach zu“, antworteten 
viele Stimmen. Apollonius machte ſich Bahn durch die 
Menge. Mit großen Schritten eilte er die Turmtreppe 
hinauf. Er war den langſameren Begleitern um eine gute 
Strecke voraus. Oben fragte er vergebens. Die Türmers⸗ 
leute meinten, es müſſe ein kalter Schlag geweſen ſein, und 
waren doch im Begriff, ihre beſten Sachen zuſammenzu⸗ 
raffen, um vom Turm zu fliehen. Nur der Geſell, den er 
am Ofen beſchäftigt fand, beſaß noch Faſſung. Apollonius 
eilte mit Laternen nach dem Dachgebälk, um ſie da aufzu⸗ 
hängen. Die Leitertreppe zitterte nicht mehr unter 
ſeinen Füßen; er war zu eilig, das zu bemerken. Innen 
am Dachgebälke wurde Apollonius keine Spur von einem 
beginnenden Brande gewahr. Weder der Schwefelgeruch, 
der einen Einſchlag bezeichnet, noch gewöhnlicher Rauch war 
zu bemerken, Apollonius hörte ſeine Begleiter auf der 
Treppe. Er rief ihnen zu, er ſei hier. In dem Augenblick 
zuckte es blau zu allen Turmluken herein und unmittelbar 
darauf rüttelte ein praſſelnder Donner an dem Turm. 
Apollonius ſtand erſt wie betäubt. Hätte er nicht unwillkür⸗ 
lich nach einem Balken gegriffen, er wäre umgefallen von 
der Erſchütterung. Ein dicker Schwefelqualm ſtickte ihn. 
Er ſprang nach der nächſten Dachluke, um friſche Luft zu 
ſchöpfen. Die Werkleute, dem Schlage ferner, waren nicht 
betäubt worden, aber vor Schrecken auf den oberſten 
Treppenſtufen ſtehen geblieben. „Herauf!“ rief ihnen Apol⸗ 
lonius zu. „Schnell das Waſſer! die Spritze! In dieſe Seite 
muß es geſchlagen haben, von da kam Luftdruck und 
Schwefelgeruch. Schnell mit Waſſer und Spritze an die 
Ausfahrtür!“ Der Zimmermeiſter rief, ſchon auf der Leiter⸗ 
treppe huſtend: „aber der Dampf!“ „Nur ſchnell!“ ent⸗ 
gegnete Apollonius. „Die Ausfahrtür wird mehr Luft 
geben, als uns lieb iſt.“ Der Maurer und der Schornſtein⸗ 
feger folgten dem Zimmermann, der die Schläuche trug, ſo 
5 75 als möglich war, mit der Spritze die Leitertreppe hin⸗ 
auf. 
Topf heißen Waſſers, um durch Zugießen das Gefrieren zu 
verhindern. In ſolchen Augenblicken hat, wer Ruhe zeigt, 
das Vertrauen, und dem gefaßten Tätigen unterordnen ſich 
die anderen ohne Frage. Der Bretterweg nach der Aus⸗ 
fahrtüre war ſchmal: durch die verſtändige Anordnung 
Apollonius' fand dennoch alles im Augenblicke ſeinen Platz. 
Zunächſt Apollonius nach der Türe ſtand der Zimmermann, 
dann die Spritze, dann der Maurer. Die Spritze war ſo 
gewendet, daß die beiden Männer die Druckſtangen vor ſich 
hatten. Zwei ſtarke Männer konnten das Druckwerk be⸗ 
dienen. Hinter dem Maurer ſtand der Schieferdeckergeſelle, 
um über deſſen Schulter, ſo oft es nötig, von dem heißen 
Waſſer zuzugießen. Andere betrieben des Geſellen vor⸗ 
heriges Geſchäft; ſie ſchmolzen Schnee und Eis, und behielten 
das gewonnene Waſſer in der geheizten Türmerſtube, damit 
es nicht wieder zu Eis fror. Andere waren bereit, als Zu⸗ 
träger zwiſchen Dachſtuhl und Türmerſtube zu dienen, und 
bildeten eine Art Spalier. Während Apollonius mit flie⸗ 
genden Worten und Winken den Plan dieſer Geſchäftsord⸗ 
nung dem Zimmermann und Maurer mitteilte, die ihn 


dann in Ausführung brachten, hatte er die Dachleiter ſchon 
in der Rechten und griff mit der Linken nach dem Riegel der 


Die anderen brachten Eimer kalten, der Geſell einen 


Ausfahrtür. Die Leute hatten die beſte Hoffnung; aber als 
durch die geöffnete Tür der Sturm hereinpfiff, dem 
Zimmermann die Mütze vom Kopfe riß und Maſſen feinen 
Schneeſtaubs gegen das Gebälke warf und heulend und 
rüttelnd den Dachſtuhl auf und ab polterte und Blitz auf 


Blitz blendend durch die dunkle Offnung brach, 
da war der Mutigſte im Begriff, die Hand von 
dem vergeblichen Werke abzuziehen. Apollonius 


mußte ſich mit dem Rücken gegen die Türe kehren, um atmen 
zu können. Dann, beide Handflächen gegen die Verſchalung 
oberhalb der Türe geſtemmt, bog er den Kopf zurück, um an 
der äußeren Dachfläche hinaufzuſehen. „Noch iſt zu retten,“ 
rief er angeſtrengt, damit die Leute vor dem Sturm und dem 
ununterbrochenen Rollen des Donners ihn verſtehen konn⸗ 
ten. Er ergriff das Rohr des kürzeſten Schlauches, deſſen 
unteres Ende der Zimmermann einſchraubend an der Spitze 
befeſtigte, und wand ſich den oberen Teil um den Leib. 
„Wenn ich zweimal hintereinander den Schlauch anziehe, 
drückt los. Meiſter, wir retten die Kirche, vielleicht die 
Stadt!“ Die rechte Hand gegen die Verſchalung geſtemmt, 
bog er ſich aus der Ausfahrtür; in der linken bielt er die 
leichte Dachleiter frei hinaus, um ſie an dem nächſten Dach⸗ 
haken über der Türe anzuhängen. Den Werkleuten ſchien 
das unmöglich. Der Sturm mußte die Leiter in die Lüfte 
reißen und — nur zu möglich war's, er riß den Mann mit. 
Es kam Apollonius zu ſtatten, daß der Wind die Leiter gegen 
die Dachfläche drückte. An Licht fehlte es nicht, den Haken 
zu finden; aber der Schneeſtaub, der dazwischen wirbelte und, 
vom Dache herabrollend, in ſeine Augen ſchlug, war hinder⸗ 
lich. Aber er fühlte, die Leiter hing feſt. Zeit war nicht 
zu verlieren; er ſchwang ſich hinaus. Er mußte ſich mehr 
der Kraft und Sicherheit ſeiner Hände und Arme vertrauen, 
als dem ſicheren Tritt feiner Füße, als er hinaufklomm; 
denn der Sturm ſchaukelte die Leiter ſamt dem Mann wie 
eine Glocke hin und her. Oben, ſeitwärts über der erſten 
Sproſſe der Leiter, hüpften bläuliche Flammen mit gelben 
Spitzen unter der Lücke und leckten unter den Rändern der 
Schiefer hervor. Zwei Fuß tief unter der Lücke hatte der 
Blitz hineingeſchlagen. Vor einer Stunde noch war er vor 
dem Gedanken der bloßen Möglichkeit erſchrocken, hierher 
könnte der Blitz ſchlagen und er müſſe herauf. Eine Reihe 
dunkler, tötlicher Fiebergebilde hatten ſich daran geſchloſſen. 
Jetzt war alles geſchehen, wie er ſich's vorhin nur gedacht, 
aber die Lücke war ihm wie jede andere Stelle des Turm⸗ 
dachs, ſchwindellos ſtand er auf der Leiter und nur ein 
friſches wackeres Gefühl erfüllte ihn; der Drang, von Kirche 
und Stadt die drohende Gefahr zu wenden. Ja, etwas, was 
ihm die dunkle Furcht durch Sorge erhöht hatte, erwies ſich 
nun ſogar als heilvoll und glücklich. Er erkannte, das 
Waſſer, welches die Lücke wochenlang geſchluckt, das nun im 
Holze gefroren, war es allein, was die Flamme nicht fo 
ſchnell überhand nehmen ließ, als ohne dies Hindernis ge⸗ 
ſchehen ſein wird. Der Raum, den der Brand bis jetzt ein⸗ 
nahm, war ein kleiner. Der Froſt in der Verſchalung warf 
die hartnäckig immer wiederkehrenden hüpfenden Flämm⸗ 
chen lange zurück. ehe fie bleibend einwurzeln und von dem 
Wurzelpunkte aus weiter freſſen konnten. Hatten ſie ſich 
einmal zu einer großen Flamme vereinigt und dieſe den 
durch Froſt gefeiten Raum unter der Lücke überſchritten, 
dann mußte der Brand bald rieſig über die Turmſpitze hin⸗ 
auswachſen, und die Kirche und vielleicht die Stadt erlag der 
vereinten Gewalt von Feuer und Sturm. Er ſah, noch war 
zu retten. Und er brauchte die Kraft, die ihm dieſer Gedanke 
ab. Die Leiter ſchaukelte nicht mehr bloß herüber und 
Ofrüner fie wuchtete zugleich auf und ab. Was war das? 
Und wenn der Dachhaken locker war, — aber er wußte, das 


\ 


konnte nicht fein — diefe Bewegung war unmöglich. Aber 
die Leiter hing ja gar nicht an dem Haken; er hatte ſie an 
ein hervorſpringendes Eichenblatt der Blechverzierung ans 
gehängt. Nah an einem der Beſeſtigungspunkte; aber das 
andere Ende des Girlandenſtücks, an dem die Leiter hing, 
war das, welches er zu bejeftigen vergeſſen hatte. Sein 
und der Leiter Gewicht wuchtete an dem Stücke und zog es 
immer mehr herab und bog die Seite nach vorn, an die er 
die Leiter gehängt. Noch einen Zoll tiefer, und das Blatt 
lag wagrecht und die Leiter glitt an dem Blatte herab und 
mit ihm hinunter in die ungeheure Tieſe. Jetzt mußte ſich 
ſein neugewonnener Lebensmut bewähren und er tat's. 
Sechs Zoll weit neben dem Blatte war der Haken. Noch 
drei leichte Schritte die ſchwankende Leiter hinauf und er 
faßte mit der linken Hand den Haken, hielt ſich feſt daran 
und hob die Leiter mit der rechten von dem Blatte herüber 
an den Haken. Sie hing. Die linke ließ den Haken und 
faßte neben der rechten die Leiterſproſſe; die Füße folgten; 
er ſtand wieder auf der Leiter. Und jetzt begannen ſchon die 
Schiefer unter der Lücke zu glühen; nicht lang', und ſie roll⸗ 
ten ſich ſchmelzend, und die brennenden Schlacken trugen das 
Verderben fliegend weiter. Apollonius zog die Klaue aus 
dem Gürtel; wenige Stöße mit dem Werkzeug, und die 
Schiefer fielen abgeſtreift in die Tiefe. Nun überſah er 
deutlich den geringen Umfang der brennenden Fläche; ſeine 
zent wuchs. Zwei Züge an dem Schlauch, und die 
pritze begann zu wirken. Er hielt das Rohr erſt gegen die 
Lücke, um die Verſchalung oberhalb des Brandes noch ge⸗ 
ſchickter zum Widerſtande zu machen. Die Spritze bewies 
ſich kräftig; wo ihr Strahl unter den Rand der Schiefer ſich 
einzwängte, ſplitterten dieſe krachend von den Nägeln. Die 
Flammen des Brandes kniſterten und hüpften zornig unter 
dem herabfließenden Waſſer; erſt dem unmittelbar gegen 
% gerichteten Strahl gelang es, und auch dieſem mehr durch 
eine erſtickende Gewalt, als durch die Natur ſeines Stoffes, 
die hartnäckigen zu bezwingen. Die Brandfläche lag ſchwarz 
vor ihm, dem Strahl der Spritze antwortete kein Ziſchen 
mehr. Da raſſelte das Getriebe der Uhr tief unter ihm. Es 
chlug zwei. Zwei Schläge! Zwei! Und er ſtand und er 
ürzte nicht! Wie anders war es nun in der Wirklichkeit 
gekommen, aß die fieberiſchen Ahnungen gedroht! Wenn 
er oben war, da ſchlug es zwei, da packte ihn der Schwindel 
und riß ihn hinab, eine dunkle Schuld zu büßen. Das hatten 
ihm ſeine ſchweren wachen Träume gezeigt. Und er ſtand 
doch wirklich oben, und die Leiter ſchwankte im Sturme, 
Schneeſtaub umwirbelte ihn, Blitze umzuckten ihn; mit jedem 
flammte die Schneedecke der Dächer, der Berge, des Tals, 
die ganze Gegend in einer ungeheuren Flamme auf, und 
nun ſchlug's zwei unter ihm, die Glockentöne heulten, 
vom Sturme gezerrt hinaus in den Aufruhr, und er 
ſtand, er ſtand ſchwindellos, er ſtürzte nicht. Er wußte, 
keine Schuld lag auf ihm; er hatte ſeine Pflicht getan, wo 
Tauſende 5 nicht getan hätten; er hatte die Stadt, an 
der er mit ganzer Seele hing, er allein, von der furcht⸗ 
barſten Gefahr befreit. Aber aller Stolz dieſes Gedankens 
war in dieſer Seele nur ein Dankgebet. Er dachte nicht an 
die Menſchen, die ihn preiſen würden, nur an die Menſchen, 
die nun wieder aufatmen durften, an das Elend, das ver⸗ 
hütet, an das Glück, welches erhalten war. Und er fühlte 
ſelbſt nach Monden wieder, was frei aufatmen heißt. Dieſe 
Nacht hatte die Luſt ja auch ihm wieder gebracht. Mit Freu⸗ 
digkeit erinnerte er ſich jetzt wieder an das Wort, das er 
fi gegeben. Menſchen wie Apollonius iſt's der höchſte 
Segen einer braven Tat, daß ſie ſich geſtärkt fühlen zu 
neuem braven Tun. 

Die Menge unten ſchrie noch immer Wo? Wo? und 
drängte ſich durcheinander, als der zweite Einſchlag geſchah. 
Alles ſtand einen Augenblick von Schrecken gelähmt. „Gott 
ſei Dank! es war wieder kalt!“ rief eine Stimme. „Nein! 
Nein! dasmal brennt's! Erbarme ſich Gott!“ entgegneten 
andere. Scharfe Augen ſahen, wenn zuweilen zwiſchen den 
Blitzen Dunkel eintrat, die kleinen Flammen wie Lichter⸗ 
chen über die Schiefer hüpfen. Sie ſuchten ſich und lohten, 
wenn ſie ſich fanden, zuckend in eine größere Flamme zu⸗ 
ſammen auf; dann flohen ſie ſich tanzend und ſchlugen wie⸗ 
der zuſammen. Der Sturm bog und dehnte ſich hin und 
her; zuweilen ſchienen ſie zu verlöſchen, dann züngelten ſie 
noch höher auf als vorhin. Sie wuchſen, das ſah man; 
aber raſch war ihr Wachstum nicht. Viel ſchneller und ge⸗ 
waltiger ſchwoll das neue Feuerjo durch die ganze Stadt. 
In angſtvoller Spannung bohrten ſich alle Blicke auf der 
leinen Stelle feſt. „Jetzt Hilfe, und es iſt noch zu ver⸗ 
löſchen!“ Und wieder klang angſtvoll der Ruf: „Nettenmair! 
Wo iſt der Nettenmair?“ durch Sturm und Donner. Eine 
Stimme rief: „Er iſt auf dem Turm.“ Alle Gemüter 
fühlten das wie eine Beruhigung. Und die meiſten kannten 
ihn nicht, ſelbſt die meiſten unter den Rufern. Und die ihn 
nicht kannten, ſchrien am lauteſten. In Augenblicken allge⸗ 
meiner Hilfloſigkeit klammert ſich die Menge an einen 
Namen, an ein bloßes Wort. Ein Teil ſchiebt damit die 


Anforderungen des Gewiſſens zu eigenem Mühen, zu 
eigenem Wagnis von ſich; und dieſe ſind's, die dem Helfer, 
hat er nicht geholfen, dann unbarmherzig nachrechnen, was 
er getan, und was er nicht getan. Die anderen ſind froh, 
täuſchen ſie ſich nur über den nächſten Augenblick hinweg. 
„Was ſoll er?“ rief einer. „Helfen! Retten!“ andere. „Und 
wenn er Flügel hätte, in dem Sturm wagt's keiner.“ „Der 
Nettenmair gewiß!“ Im tiefſten Herzen wußten auch die 
Vertrauendſten, er wird's nicht wagen. Der Gedanke, daß 
die Flamme noch gelöſcht werden konnte, wenn ſie nur zu⸗ 
gänglich war, machte die allgemeine Empfindung peinlicher, 
da er die ſtumpfe Ergebung hinderte, wozu die unausweich⸗ 
liche Not mit milder Härte zwingt. Als die Ausfahrtür ſich 
öffnete und die herausgehaltene Leiter ſichtbar wurde, als 
es ſchien, es wagt es dennoch einer, wirkte das ſo er⸗ 
ſchreckend, als der Einſchlag ſelbſt. Und die Leiter hing und 
ſchaukelte hoch oben mit dem Manne, der daran herauf⸗ 
klomm, von Schnee umwirbelt, von Blitzen umzuckt; die 
Leiter hinauf, die wie aus einem Span geſchnitten ſchien, 
und wie eine Glocke mit ihm ſchaukelte, in der entſetzlichen 
Höhe. Jeder Atem ſtockte. Aus Hunderten der ver⸗ 
ſchiedenſten Geſichter ſtarrte derſelbe Ausdruck nach 
dem Manne hinauf. Keiner glaubte an das Wagnis und 
ſie ſahen den Wagenden doch. Es war wie etwas, das ein 
Traum wäre und doch Wirklichkeit zugleich. Keiner glaubte 
es, und doch ſtand jeder einzelne ſelbſt auf der Leiter, und 
unter ihm ſchaukelte der leichte Span in Sturm und Blitz 
und Donner hoch zwiſchen Himmel und Erde. Und ſie ſtan⸗ 
den doch auch wieder unten auf der jeiten Erde und ſahen nur 
hinauf; und doch! wenn der Mann ſtürzte, daun waren ſie's, 
die ſtürzten. Die Menſchen unten auf der feſten Erde hielten 
195 krampfhaft an ihren eigenen Händen, an ihren Stöcken, 
hren Kleidern an, um nicht herabzuſtürzen von der entſetz⸗ 
lichen Höhe. So ſtanden ſie ſicher und hingen doch zugleich 
über dem Abgrunde des Todes, jahrelang, ein Leben lang, 
denn die Vergangenheit war nicht geweſen; und doch war's 
nur ein Augenblick, ſeit ſie oben hingen. Sie vergaßen die 
Gefahr der Stadt, ihre eigene über der Gefahr des Men⸗ 
chen da oben, die ja doch ihre eigene war. Sie ſahen, der 
rand war getilgt, die Gefahr der Stadt vorüber; ſie wußten 
es wie in einem Traume, wo man weiß, man träumt; es 
war ein bloßer Gedanke ohne lebendigen Inhalt. Erſt als 
der Mann die Leiter herabgeklommen, in der Ausfahrtür 
verſchwunden war, und die Leiter ſich nachgezogen hatte, 
erſt als ſie nicht mehr oben hingen, als ſie ſich nicht mehr an 
den eigenen Händen, Stöcken und Kleidern feſthalten muß⸗ 
ten, da erſt kämpfte die Bewunderung mit der Angſt da erſt 
erſtickte der Jubel: „Zu, braver Junge!“ in dem Angſtruf 
„Er iſt verloren!“ Eine alterszitternde Stimme begann zu 
fingen: „Nun danket alle Gott.“ Als der alte Mann an die 
Zeile kam: „der uns behütet hat“, da erſt ſtand alles vor 
ihrer Seele, was ſie verlieren konnten und was ihnen ge⸗ 
rettet war. Die fremdeſten Menſchen fielen ſich in die Arme, 
einer umſchlang in dem anderen die Lieben, die er verlieren 
konnte, die ihm gerettet waren. Alle ſtimmten ein in den 
Geſang; und die Töne des Dankes ſchwollen durch die ganze 
Stadt, über Straßen und Plätze, wo Menſchen ſtanden, die 
gefürchtet hatten, und drangen in die Häuſer hinein bis in 
das innerſte Gemach, und ſtiegen bis in die höchſte Voden⸗ 
kammer hinauf. Der Kranke in einem einſamen Bett, das 
Alter in dem Stuhl, wohin es die Schwäche gebannt hielt, 
ſang von ferne mit; Kinder ſangen mit, die das Lied nicht 
verſtanden und die Gefahr, die abgewendet war. Die 
anze Stadt war eine einzige große Kirche, und Sturm und 
Bone die rieſige Orgel darin. Und wieder erhob ſich der 
Ruf: „Der Nettenmair! Wo iſt der Nettenmair? Wo it 
der Helfer? Wo iſt der Retter? Wo iſt der kühne Junge? 
Wo iſt der brave Mann?“ Sturm und Gewitter waren ver⸗ 
geſſen. Alles ſtürzte durcheinander, den Gerufenen ſuchend: 
der Turm von Sankt Georg wurde geſtürmt. Den 
Suchenden kam der Zimmermann entgegen und ſagte, 
Nettenmair habe ſich einen Augenblick im Türmerſtübchen 
zur Ruhe gelegt. Nun drangen ſie in den Zimmermann, er 
ſei doch nicht beſchädigt? Seine Geſundheit habe doch nicht ge⸗ 
litten? Der Zimmermeiſter konnte nichts ſagen, als daß 
Nettenmair mehr getan habe, als ein Menſch im gewöhnlichen 
Lauf der Dinge zu tun imſtande ſei. Bei ſolchen Ge⸗ 
legenheiten, wie die Rettung heute, ſei der Menſch = 
anderer; hintennach erſtaun' er ſelber über die Kräfte, die 
er gehabt. Aber es bezahle ſich alles. Ihn — den Zimmer⸗ 
meiſter — ſolle es nicht wundern, ſchliefe Nettenmair na 
der gehabten Anſtrengung drei Tage und drei Nächte „in 
einem Ritt“ hintereinander fort. Die Leute ſchienen bereit, 
ſo lang' auf den Treppen zu warten, um den Braven > 
gleich nach feinem Erwachen zu ſehen. Unterdes hatte ein 
angeſehener Mann auf dem nahen Marktplatze eine Geld⸗ 
ſammlung begonnen. Geld lohne freilich ſolch ein Tun nicht, 
als der Brave heut bewieſen; aber man könne ihm 
weniaſtens zeigen, man wiſſe, was man ihm zu danken habe. 
In der Stimmung des Augenblicks, die in jedem einzelnen 


widerklang, liefen ſogar anerkannte Geizhälſe haſtig heim, 
ihren Beitrag zu holen, unbekümmert darum, daß fie (s 
eine Stunde ſpäter reuen würde. 
habenden ſchloſſen ſich aus; die Armeren ſteuerten alle bei. 
Der Sammler erſtaunte ſelbſt über den reichen Erfolg ſeine 
Bemühungen. 8 
— Wohl eine halbe Stunde hatte Apollonius gelegen. Ehe 
er ſich gelegt, hatte er noch geſorgt, daß die Laternen vor⸗ 
ſichtig ausgelöſcht wurden. Er hatte die Ausfahrtür ge⸗ 
ſchloſſen und die Spritze leeren, die Schläuche in die Türmer⸗ 
ſtube bringen laſſen, damit der Froſt keinen Schaden daran 
bringen konnte. Er vermochte kaum mehr zu ſtehen; der 
Bauherr, der unterdes hberaufgekommen war, hatte ihn den⸗ 
noch halb mit Gewalt in die Türmerſtube hinunterbringen 
müſſen. Daun hatte der Freund die Türe von innen ver⸗ 
riegelt, Apollonius genötigt, die gefrorenen Kleider auszu⸗ 
ziehen, und dann wie eine Mutter au feines Lieblings Bett 
geſeſſen. Apollonius konnte nicht ſchlafen; der alte Mann 
litt aber nicht, daß er ſprach. Er hatte Rum und Zucker mit⸗ 
gebracht; an heißem Waſſer fehlte es nicht; Apollonius aber, 
der nie hitziges Getränk zu ſich nahm, wies den Grog dan⸗ 
kend zurück. Der Geſelle hatte unterdes friſche Kleider ge⸗ 
holt. Apollonius verſicherte, er finde ſich wieder vollkommen 
kräftig, aber er zögerte, aus dem Bette aufzuſtehen. Der 
Alte gab ihm lachend die Kleider. Apollonius hatte ſich vor⸗ 
hin unter der Decke ausgezogen und ſo zog er ſich wieder an. 
Der Bauherr kehrte ſich von ihm ab und lachte durch das 
Fenſter Sturm und Blitzen zu; er wußte nicht, ob über Apol⸗ 
lonius' Schamhaftigkeit, oder überhaupt aus Freude an 
ſeinem Liebling. Er hatte oft bereut, daß er Junggeſelle ge⸗ 
blieben war; jetzt freute es ihn fait. Er hatte ja doch einen 
Sohn, und einen ſo braven, als ein Vater wünſchen kann. 

Auf dem Wege begann eine große Not für Apollonius. 
Er wurde von Arm in Arm geriſſen; ſelbſt angeſehene 
Frauen umfaßten und küßten ihn. Seine Hände wurden 
ſo gedrückt und geſchüttelt, daß er ſie drei Tage lang nicht 
mehr fühlte. Er verlor ſeine natürlich edle Haltung nicht; 
die verlegene Beſcheidenheit dem begeiſterten Danke, das Er⸗ 
röten dem bewundernden Lobe gegenüber ſtand ihm ſo ſchön 
an, als ſein mutig entſchloſſenes Weſen in der Gefahr. Wer 
ihn nicht ſchon kannte, verwunderte ſich; man hatte ſich ihn 
anders gedacht, braun, keckäugig, verwegen, überſprudelnd 
von Kraftgefühl, wohl ſogar wild. Aber man geſtand ſich, 
fein Auſehen widerſprach dennoch nicht feiner Tat. Das 
mädchenhafte Erröten einer fo hohen männlichen Geſtalt 
hatte ſeinen eigenen Reiz, und die verlegene Beſcheidenheit 
des ehrlichen Geſichts, die nicht zu wiſſen ſchien, was er ge⸗ 
tan, gewann; die milde Beſonnenheit und einfache Ruhe 
ſtellte die Tat nur in ein ſchöneres Licht; man ſah, Eitelkeit 
und Ehrbegierde hatten keinen Teil daran gehabt. 


(Schluß folgt.) 


Aus der Pampas Südameritas. 
Skizze von Otto Rombach⸗ Frankfurt. 


„Halloh, Boys, in die Sättel“, rief Bill, unſer Butler, 
indem er aus dem Hauſe auf die Veranda trat, ſeine große 
Piſtole umwarf und den breitkrämpigen Hut, ohne den 
man ſich keinen Wildweſtmann denken kann, unter dem 
e ae: g 
ir ſtanden bereits bei den Pferden, ſchwangen uns 
nun hinauf und winkten letzte Grüße zurück. — Der alte 
Bill vorauf, ging es aus dem Hof hinaus, an den Feldern, 
den zerſtreuten Anſiedlungen vorbei, wo die Schwarzen in 
ibrer Arbeit innehielten und uns mit blödem Grinſen nach⸗ 
winkten, während wir mit den Beſitzern kurze Worte 
wechſelten. 
ald lag die letzte Anſiedlung hinter uns. Eudlos 
dehnte ſich die Ebene vor uns aus, nur unterbrochen von 
tropiſchen Wäldern und kleineren Hügeln und Gelände⸗ 
falten. — Wir kreuzten einen ſeichten Flußlauf und klom⸗ 
men jenſeits wieder, hinauf, wo uns dichtes Pflanzen⸗ 
geſchlinge aufnahm. Stachlige Dornſträucher riſſen den 
Pferden ins Fleiſch, zerfetzten die Beinkleider. Die Aſte 
des mit gelben Blüten behängten Chanarſtrauches zerrten 
am Hut, dann ſtreckte wieder eine eklige Kaktee ihre Arme 
über den vielgewundenen, faſt kaum begangenen Pfad. 
Immer dichter wurde das baumhohe Gewirr und immer 
dorniger und ſtacheliger. Armdicke Rohre ſtanden da⸗ 
zwiſchen; bald verſank man in einer Mulde, und nur die 
Kopfbedeckung des Vorreiters ſchaute aus dem hohen Gras. 
— Mit Meſſern und Beilen mußte der Weg gebahnt wer⸗ 
den. — Es ging langſam, ſehr langſam weiter; aber — es 
ging wenigſtens. Es war doch Tätigkeit, wenn auch müh⸗ 
ſelige. Es war doch Abwechſlung, wenn ſich z. B. drüben 
auf dem Baume eine fette Boaſchlange züngelnd herum⸗ 
rin elke eden droben an dem wolkenloſen Himmel ein 
prägtiger Königsgeier oder ſchwarzer Urabu Kreiſe zog. 


Wenige von den Wohl⸗ 


leiſten und müſſen ſich eben in die Lage 


we 


Daheim — im Standauartier — kommt man nur auf 
mieſe Gedanken. Das Herumlungern an einem Ort macht 
nervös. Man hat keine Abwechſlung — man hat höchſtens 
einmal eine Keilerei mit einem Schutzmann, wenn man 
ſich des Abends auf der Straße allein glaubt und ſeinen 
Gefühlen freien Lauf läßt. Hier draußen iſt der Menſch 
doch wenigſtens noch Menſch, wenn auch manche Unannehm⸗ 
lichkeiten das Leben nicht gerade angenehm geſtalten. Aber, 
u 8 00 man alles mit in Kauf. Hauptſache iſt, daß man 
noch lebt. 

Wir hatten Befehl, in dem Grenzgebiet den ſoge⸗ 
nannten Grenzſtrolchen nachzuſpüren, reſp. 
ihnen das Handwerk zu legen. — Es iſt ein ganz kitzliger 
Auftrag. Man weiß nicht, bekommt man es mit einem 
Haufen wilder Guarayo oder Chiringuano oder Siriano 
oder einer Bande berechnender, verkommener Miſchlinge zu 
tun. — Jedenfalls eine ganz geniale Taktik hatten ſie, dieſe 
Gauner. Sie holten bei Nacht und Nebel den Gauchos in 
Paraguay die Herden weg, um fie den Nachbarn in Bolivia 


zu verkaufen, daun mauſen ſie den Farmern ultra der 


Grenze das am Tage davor verſchacherte Vieh und ver⸗ 
kaufen es mit der größten Seelenruhe wieder dem früheren 
Beſitzer diesſeits der Grenze. — So geht das Tag für Tag. 
— Die Farmer ſelbſt ſind zu ſchwach, ihnen Widerſtand zu 
finden. — Ihre 
Herden dagegen ſind auf ſteter Wanderung vom früheren 
Beſitzer zum ſpäteren und vom ſpäteren zum früheren Der 
griffen. Sie bilden alſo gewiſſermaßen ſtändiges Er⸗ 
preſſungsobjekt — und beikommen kann man den Gaunern, 
wie geſagt, nicht ſo leicht. — So ſollten alſo wir wieder ein⸗ 
mal die Suppe auslöffeln. — 

Den erſten Tag hatten wir hinter uns. — 

Auf einem erhöhten, mimoſenbeſtandenen Punkte 
ſchlugen wir unſer Lager auf, auch eine durch die Unſicher⸗ 
heit der Wildnis erforderliche Maßnahme. Das Gelände 
5 9 zu überſchauen und gewährt ſo alſo ſchon einen 

orteil, — ? 

In der Nacht fiel nichts vor. — Von der Plage durch 
die Ameiſen und Moskitos, ſowie die Sandflöhe muß man 
abſehen, das nächtliche Brüllen der Präriehunde ſchreckt nur 
ein Grünhorn aus dem Schlaf, oder vielmehr: käßt ihn nicht 
zur Ruhe kommen. 

Am auderen Morgen ging es wieder früh weiter. — Je 
höher wir kamen, deſto weniger wurde der Pflanzenwuchs. 
Bald war nur noch das buſchige Steppengras vertreten, da⸗ 
zwiſchen wucherten dornig⸗ſtruppige Buſchbeſtände. Flinke 
Kammeidechſen huſchten vor den Hufen unſerer Pferde da⸗ 
von, und Haſenmäuſe rannten in das Graswerk, Deckung 
ſuchend, hinein. 3 

Dann aber ging es wieder bergab, endlos. Und immer 


heißer ſchien die Sonne zu brennen, immer einförmiger 


wurde die Landſchaft. — Die Gäule trabten langſamer, und 
uns Reitern fiel der Kopf bald herab auf die Bruſt. Die 
Sonne ſtach glühend ins Genick, und blutſaugende Juſekten 
ließen plötzlich aus dem ſanften Duſel aufſchrecken. — Wieder 
mußten wir einen Flußlauf überſchreiten. Wir tranken 


aus unfren Hüten das ſpärliche Naß, kühlten die fiebernde 


Stirne und unſere Pferde. ſaugten 8 das rieſelnde 
Rinnſal zwiſchen den Steinen hervor. — Mochten noch ſo 
viele träge Schildkröten in dem Schlamm herumwühlen mit 
ihren breiten Ruderfloſſen, mochten noch ſo viele eklige 
Unken in dem Buſchwerk quaken und Molche in dem Waſſer 
plätſchern, das macht alles nichts. — 

Weiter ging es. — Urplötzlich hatte die Landſchaft ein 
ganz verändertes Gepräge bekommen. Ein trübgraues — 
großes, verbranntes, verſengtes Feld zog ſich vor unſeren 
Augen hin, und ſchon ſprengte Bill herzu, die Genoſſen zu 
einem großen Kreiſe ſammelnd. — 

„Seht, Boys“, rief er mit weithinſchallender Stimme, 


„hier haben ſie die 30 braven Geſellen verbrannt, die in die 


Stadt wollten, ihre mühſam erworbenen, errungenen Barren 
zu verhandeln und auszuruhen von ihrer Arbeit. Fluch 
ihnen, Fluch den ſchandwürdigen Räubern, und wehe ihnen, 
ſo ſie unſeren Weg kreuzen.“ 

Wir ſahen nur verkohlte Rohrſtengel — aber dazwiſchen 
lag doch ſo manchmal ein Etwas, das wie nach verbrannten 
Menſchenknochen und Menſchenſchädeln ausſah. — i 

Ein Schauder überlief uns beim Anblick dieſer Über⸗ 
reſte; aber die Hand faßte feſter nach dem Gürtel, nach der 
Piſtole — und mit Zähneknirſchen ritten wir über die Stelle, 
wo durch feige Mordtat 30 fleißige Menſchen den Tod 
fanden. Vielleicht waren auch Landsleute darunter, Deutſche, 
die ſich nun mit ihren unter großen Gefahren errungenen 
Erſparniſſen wieder in die Heimat begeben wollten. — So 
ein Anblick erzeugt Wut. Man möchte ſchießen, über den 
Haufen knallen; aber die Berge, die Höhlen bieten ſichere 
Schlupfwinkel, und fie zu betreten, bedeutet den Tod. — 

Eine Karawane hatte vor wenigen Wochen dieſe Gegend 
durchzogen, Goldgräber aus den Minendiſtrikten, die in die 
Stadt wollten, ihre Ausbeutungen abzuſetzen. Eine Bande 


Wegelagerer hatte Wind bekommen und ſchnitt ihnen den 


Weg ab. Rings um die argloſen, wohl auf die Gefahren ge⸗ 
faßten Wanderer, ſteckten die erbärmlichen Mordbuben das 
dürre Gezeug an, und nichts als ihre Aſche gibt Kunde von 
ihrem Leben. — Nur wer ſich der Unwegſamkeit dieſes Ge⸗ 
Lländes bewußt iſt, kann verſtehen, daß es aus dem leicht um 
ſich greifenden Feuer im Pampasgraſe kein Entrinnen mehr 
gibt. — Das Gold ſelbſt fiel den Mordbuben in die Hände. 
— Wenn wir ſie erwiſchten! — 

Wieder ſank die Sonne, und bald waren wir an der 
Grenze. In der Nähe unſeres Nachtlagers weidete eine faſt 
unüberſehbare Viehherde. Bald hatten wir das ſchönſte 
Stück herausgegriffen — ein Schuß — — ; 

Dann baumelten ſchon die beiten Fetzen über dem 
offenen Feuer. Die Haut trocknete an einem Baum; denn 
die Haut iſt das Einzige, worauf der Beſitzer Anſpruch er⸗ 
hebt; aber fachgemäß muß ſie abgezogen ſein. Das andere 
Überbleibſel (wir ſchleppten nichts mehr mit, weil wir in 
belebtere Gegend kamen) blieb liegen für das Tierzeug der 


ampas. — 

So ging es Tag für Tag, und es wurde nichts mehr laut 
über Grenzräubereien. Wir zogen die Grenze hinauf und 
herab. — Dann ging's endlich wieder heim. — 

Aber dann ereilte uns gar bald die Botſchaft, daß die 
alte Geſchichte wieder angegangen ſei. 

„Caramba“, fluchte der alte Bill und trank ſeine Pulle 
leer; denn er hatte gelernt, auf Befehle zu warten. 


Der Erſatzgrüßer. 
Eine kleine Groteske. 


Im Hafen von Hamburg ing ein Dampfer zur Abfahrt 
bereit, Ein eleganter junger Mann, der anſcheinend einer 
Hamburger Patrizierfamilie entſtammte, verabſchiedete ſich 
auf Deck von einer hübſchen jungen Dame, die mit dem 
Schiff abzureiſen gedachte. Nach wiederholten Umarmungen 
verließ er eiligſt das Schiff. Am Kai wandte er ſich an einen 
müßig daſtehenden Mann und fragte ihn, ob er ſich wohl 
gern drei Mark verdienen wolle, ohne ſich allzuſehr an⸗ 
ſtrengen zu müſſen. 

„Gewiß“, antwortete der Hafenarbeiter eifrig. 

„Sehen Sie dort die Dame in Schwarz auf dem Schiff?“ 
ragte der junge Hamburger, deſſen energiſche Geſichtszüge 

en werdenden Hamburger Kaufmann verrieten. 

„Ja“, ſagte der Arbeiter. 

„Nun ſehen Sie, das iſt meine Frau, die nach Neuyork 
reiſt. Sie werden verſtehen, daß ſie von mir erwartet, daß 
ich hier bleibe und mein Taſchentuch ſchwenke, bis das 
Schiff außer Sehweite gekommen iſt, nicht wahr? 7 

Der Arbeiter lächelte breit. „O ja, ich verſtehe. 

„Ich habe dazu aber keine Zeit“, meinte der Hamburger 
weiter: „denn ich bin ſehr beſchäftigt. Meine Frau iſt etwas 
kurzfichtig, und es wird aus dieſem Grunde nichts ſchaden, 
wenn ich Sie damit beauftrage, an meiner Stelle mein 
Taſchentuch, das Sie behalten können, zu ſchwenken. Es iſt 
ein großes, weißes Taſchentuch mit roter Kante, das meine 
Frau ſelbſt gekauft hat und auch erkennen wird.“ 

Aber wenn ſie nun durchs Fernrohr ſieht?“, fragte 
ängſtlich der Arbeiter. 

„Dann werden Sie Ihr Geſicht verbergen müſſen, ſo daß 
es ausſieht, als ob Sie weinten. 

„Om, für das Weinen müſſen Sie mir doch noch eine 
Mark zulegen.“ 

„Gemacht. Zeit iſt Geld. Paſſen Sie aber genau auf! 
Sie können auch einige Kußhände werfen. Sagen wir zehn 
Pfennig per Kußhand. Werfen Sie alſo zehn, und Sie be⸗ 
kommen ſumma ſummarum fünf Mark inkluſive Taſchen⸗ 
tuch, einverſtanden? Alſo!“ 

Kaum hatte ſich der junge Hamburger des Geldes und 
des Taſchentuches entledigt, als er, nervös das Zifferblatt 
ſeiner Uhr betrachtend, davon eilte. Sein Stellvertreter 


kam indes eee neuen Pflicht nach und fand an der Sache 
ſolches Wo 

Abſchiedsgrüßer ſeinen Lebensunterhalt verdient. 
mit ſeiner Familie keine Not gelitten. 


gefallen, daß er von da ab als profeſſioneller 
Er hat 


„ Geſelligkeit unter den Vögeln. Auch der oberfläch⸗ 
lichſte Naturbeobachter dürfte ohne Zweifel ſchon bemerkt 
haben, daß im Reiche der Vögel ein großer Trieb zur 
Geſelligkeit vorherrſcht. Nur ganz ſelten kommt es vor, 
daß ſich nicht die Paare der gleichen Art zu größeren Geſell⸗ 
ſchaften vereinigen. Wie ſich die Spatzen ſcharenweiſe auf 
unſern Straßen und in unſern Gärten herumtreiben, die 
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Krähen in ſchwarzen Scharen über die Felder ſtreichen, 


Schwalben und noch viele andere bekannte Vogelarten ſtets 
zuſammen durch die Luft fliegen, ſo halten es auch größere 
und kleinere Vögel in anderen Gegenden. Namentlich auf 
ihren großen Reiſen, bei denen wir Zug, Wanderſchaft 
und Streichen unterſcheiden, ſchließen ſich die Vögel meiſt 
15 großen Geſellſchaften zuſammen und nur ganz wenige 
liegen paarweiſe. Wie die Spatzen, Finken, Stare, Meiſen 
und Schwalben oder auch die Rabenvögel, ſo ſind auch 
tropiſche Vögel wie Papageien, Kakadus eifrige Pfleger der 
Geſelligkeit. Dagegen leben die Tauben gewöhnlich nur 
paarweiſe oder höchſtens in kleinen Geſellſchaften; wenn 
jedoch die Wanderzeit herankommt, vereinigen auch ſie ſich 
zu großen Schwärmen. Das gleiche gilt z. B. vom Strauß, 
der in der großen Mehrheit bloß in Geſellſchaft von fünf 
bis ſechs Stück zu finden iſt. Auch die Hühner⸗Stelzenvögel, 
deren bedeutendſter Vertreter die Trappe iſt, leben nur 
als Familie zuſammen. Eigentümlich iſt auch das Verhal⸗ 
ten der Birkhühner, bei denen die Männchen und die Weib⸗ 
chen auf der Wanderſchaft beſondere Ketten bilden. Hierher 
gehört auch der Storch, der während ſeines Aufenthaltes in 
ſeinen beiden Vaterlanden im Norden und Süden bloß im 
Familienkreiſe zu finden iſt, bei der Abreiſe ſich jedoch zu 
den bekannten, gewaltigen Zügen zuſammenſchließt. Ganz 
verwandte Züge weiſt auch der Kranich, der größte unter 
allen europäiſchen Vögeln, auf. Am wenigſten geſellig find 


die Raubvögel, am meiſten unter ihnen noch die Geier, 


wenngleich ihr Zuſammenſchließen ſich wohl mehr auf die 
gleichen Nahrungsbedürfniſſe zurückführen läßt. So trifft 
man z. B. den Kondor, außer in der Brutzeit, meiſtens in 
Geſellſchaft vor, während die in unſern Gegenden, nament⸗ 
lich in den Alpen lebenden Raubvögel meiſtens nur paar⸗ 
weiſe geſichtet werden. > 

« 


Der klaſſiſch gebildete Reklamechef. 

Wir entnehmen der „Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Wirtſchafts⸗ 
zeitung“ folgende reich aſſortierte Auswahl klaſſiſcher Sen⸗ 
tenzen eines engliſchen Reklamechefs: 

„Ehe Niobe anfing zu weinen, beſtellte ſie ſechs Dutzend 
dieſer Taſchentücher.“ 5 

„Hätte Lots Weib dieſe Waren geſehen, würde ſie auch 
ſtehengeblieben ſein, ohne Rückſicht auf die Folgen.“ 

„Desdemona würde nicht ſo ſorglos mit ihrem Taſchen⸗ 
tuch umgegangen fein, wenn es eines von dieſen handge⸗ 
ſtickten geweſen wäre.“ 

„Die Feſſeln des Herkules würden unzerreißbar ge⸗ 
weſen ſein, wenn ſie ſo gefeſſelt hätten, wie unſer neuer 
Damenmantel Tango. 

„Richard der Dritte hätte nicht rufen brauchen: „Ein 
Pferd, ein Pferd, ein Königreich für ein Pferd,“ wenn ihm 
ein ſolches Fahrrad zur Verfügung geſtanden hätte.“ 

„Unſere Druckknöpfe überdauern Pyramiden.“ 

„Ewig! — wie unzulänglich wird das Wort, wenn es 
gilt, die Haltbarkeit unſerer Socken zu beſtimmen.“ 

„Die Gaſtmähler des Lukullus ſind Armenſpeiſungen im 
Vergleich zu unſeren 95⸗Pfennig⸗Frühſtücken. 

„Wie gut, daß Odyſſeus unſeren Erfriſchungsraum nicht 
kannte; er wäre nie nach Ithaka heimgekehrt.“ 

In unſeren farbigen Unterhoſen iſt jeder ein König. 
Auch in der billigſten Größe 4.“ 


* Die vermietete Glatze. In Wien erregt ein Mann 
Aufſehen, der in Cafés und Reſtaurants erſcheint, dort wie 
andere Gäſte verkehrt, dieſen aber ein unheimliches Gefühl 
einflößt, wenn ſie ſehen, daß ſeine Glatze als — Reklame⸗ 
fläche vermietet iſt und in großen Buchſtaben ein Schuh⸗ 
f dee ankündigt. Es iſt ein abgebauter Beamter, der 
auf dieſe Weiſe ſeinen Kopf noch nützlich macht. Einem 
Interviewer erklärte er, er habe darauf ſchon viele Anträge 
von weiteren Firmen erhalten, die ſich ſeiner Glatze auch 
bedienen wollten. Am meiſten hätte ihm ein Haarwuchs⸗ 
mittelfabrikant geboten. 


Kleine Rundfchbau-Ede 


* Übertreibung. Dame: „In Amerika, ſollen die Expreß⸗ 
züge ſo ſchnell fahren, daß man glaubt, die Telegraphen⸗ 
ſtangen ſeien ein hohes Gitter.“ — Sportsmann: „Das iſt 
noch gar nichts; bin mal neulich bei einem Automobilrennen 
aewejen, kam an Karottenfeldern, Kartoffeln und Seen vor» 
bei, glaubte, es ſei Suppe.“ 
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